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Psychische Gesundheit: von der Belastung zur Störung
Psychische Gesundheit ist eine Voraussetzung 

• für Teilhabe

• für gelingende Entwicklung bereits von der Geburt an (und zuvor!)

• für Lebenszufriedenheit

• Risiken für die Gefährdung der psychischen Gesundheit sind gut erforscht

• Psychische Störungen bewegen sich auf einem Kontinuum

Wohlbefinden – Belastungen – starke/dauerhafte Belastung – Störung 

Psychische Belastungen gehören zum Leben, können aber Vorstufen für psychische Störungen sein

• sind subjektiv verschieden

• sind mit lebensweltorientierten Maßnahmen adressierbar

• sind oft mit Umweltbedingungen/-faktoren verbunden oder durch diese bedingt

Psychische Störungen sind 

• Kategorial-dimensional einteilbare Krankheiten (Schwellen)

• neigen dazu chronisch zu werden

• benötigen Behandlung
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• Psychische Erkrankungen in 
industrialisierten Ländern seit 
Jahrzehnten mit wachsender 
Bedeutung – Erwachsene 

• Zunahme Krankheitstage

• Zunahme Behandlungen

• Zunahme Frühberentung 
wegen psychischer 
Erkrankungen 

Kein Trend, sondern lange bekannte Entwicklung
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• Klinisch-epidemiologische Studien belegen für Deutschland seit über 20 
Jahren:

• ca. 18% aller Kinder und Jugendlichen sind psychisch stark belastet

- z.B. emotionale Störungen (Angsterkrankungen, Depressionen), 
Verhaltensstörungen (Aufmerksamkeitsdefizit-
/Hyperaktivitätsstörung), Störungen des Sozialverhaltens und 
Suchterkrankungen

• etwa 10 % aller Jungen und bis zu 20 % aller Mädchen in Deutschland 
berichten von Suizidgedanken, durchleben suizidale Krisen oder 
begehen einen Suizidversuch

Kein Trend, sondern lange bekannte Entwicklung – Kinder und Jugendliche

Beesdo-Baum et al. 2015, Hölling et al. 2014
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Verlorene gesunde Lebensjahre (disability-adjusted life years, DALYs)

Raten (pro 100 000) und Anteil (%) 
für psychische Störungen bei 
Kindern und Jugendlichen 
verschiedener Altersgruppen in 
2010

Erskine et al. 2015
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Lebenszufriedenheit Europa über Altersgruppen: Europa und Deutschland

Otto et al. 2021



Universitätsmedizin 
Rostock

(Psychische) Gesundheit über den Entwicklungsverlauf: protektive 
Faktoren und Risikofaktoren

Clark et al. 2020, Lancet, 395, 605–658
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Die Situation in Deutschland
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Gesundheitsverhalten von Kindern und Jugendlichen – KiGGS-Studie 

Generell: 

• Daten legen nahe,
- dass Mehrheit der Kinder und 

Jugendlichen aktiv ist

- Mediennutzung im akzeptablen Umfang 
erfolgt

- Sozialkontakte altersadäquat gesucht 
werden

Aber: 

• Daten zeigen auch „Extrem“-
Gruppen, 

- die keine Bewegung haben,

- die übermäßigen Medienkonsum 
praktizieren

Kuntz et al. Journal of Health Monitoring · 2018 3(2) 
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Positive Entwicklungen bezogen auf Kinder und Jugendliche

• Steigende Lebenserwartung: 
- neugeborene Mädchen: 83,3 Jahre

- neugeborene Jungen: 78,5 Jahre 

(Destatis PM 427 5.11.2019)

• Anstieg der Schüler mit höherem Bildungsabschluss (Kölch 2020)

• Geringe Auswirkungen wirtschaftlicher „Krisen“ und Probleme im letzten 
Jahrzehnt auf Gesundheit (Fegert, Harsch, Kölch 2017)

• Leicht sinkende Quote psychischer Belastungen bis 2020 bei Kindern und 
Jugendlichen 
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• Segregationseffekte bei Gesundheit
- Risiken für Erkrankungen kumulieren in Familien

• Prekäre Lebensverhältnisse in Verstetigung

• Benachteiligte Kinder haben schlechtere Chancen – auch gesundheitlich – und werden 
schlechter erreicht (AG Bildungsberichtserstattung 2016)

Sozialer Gradient bei Gesundheit und Erkrankungen im Kindes- und Jugendalter 
- auch in Deutschland

(Faktenblatt 8 zur Prävalenz- und 
Versorgungsforschung
der Bundesinitiative Frühe Hilfen, NZFH 2018)
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Bildung als Faktor auch für Gesundheit(sverhalten)

• Bildungsferne z.T. transgenerationaler stabiler Faktor:
- Kinder hoher SES 8-mal, mittlerer SES 3-mal bessere Chancen, auf 

Gymnasium/Hochschule zu gelangen als Arbeiterkinder (Becker 2009)
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Bildungsausgaben: Zunahme aber wenig Effekte für benachteiligte Gruppen
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Heterogenität Ausstattung Schulen mit Schulpsychologie 
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Gesundheit und SES konkret
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Subjektive Gesundheitseinschätzungen Jugendliche 
Europa
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Familienwohlstand und Gesundheit - Europa
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• Adipositas bereits bei kleinen Kindern bei geringerem SES deutlich häufiger

• Frühe Anlage metabolischer Risiken, aber auch weiterer Risiken, wie 
psychischen Belastungen, Lebensstilaspekten, etc. 

Adipositas und SES: KiGGS-Studie (Kinder und Jugendliche)
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Gesundheitsverhalten und SES in D: 

Mundhygiene Kinder: SES 
und Häufigkeit des 
Zähneputzens

Obst vs. Zuckerkonsum 
Kinder: 
SES und Häufigkeit

Kuntz et al. Journal of Health Monitoring · 2018 3(2) 
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Fazit:

• Sinkender Substanzkonsum bei 
Jugendlichen vor Covid-19 (BzGA
2018)

• Rauchen: seit Covid-19 hat sich Trend 
umgekehrt

• SES bestimmt in D weiter 
Gesundheitsverhalten und hat 
Einfluss auf das Risiko „krank“ zu 
werden im Langzeitverlauf bei 
„körperlichen“ Erkrankungen

Substanzkonsum

Kuntz et al. Journal of Health Monitoring · 2018 3(2) 
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BZgA 2022
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BZgA 2022
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Je höher SES der Familie, umso geringer ist 
der Anteil der Kinder/Jugendlichen mit 
psychischen Auffälligkeiten
- doppeltes Risiko bei Alleinerziehenden (OR:2,09)

- aktuelle Familienkonflikte (OR: 4,97)

- Konflikte in der Familie der Eltern (OR: 2,02-3,89) 

- Unzufriedenheit in der Partnerschaft (OR: 2,75) 

Risiko für Symptome – niedriger vs. hoher SES: 
- Hyperaktivität x 3,2

- Dissozialität x 4,7

- Ängste x 1,7

Psychische Störungen bei Kindern und SES: sozialer Gradient 

Klipker et al. 2018, Klasen et al. 2017, KiGGS 2014; Ravens – Sieberer et al. 2006
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Verlauf von psychischen Störungen bei Kindern und 
Jugendlichen in Deutschland KIGGS – Indizierte Prävention 
und Intervention 
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Besondere Risikogruppen für eingeschränkte psychische 
Gesundheit

Kinder mit 
SES Nachteilen

Kinder psychisch 
kranker Eltern

Erleben von ACE:
Vernachlässigung

Misshandlung
Missbrauch

Kinder in 
institutioneller 

Erziehung
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Covid-Pandemie: Katalysator und Brennglas
Copsy-Studie und internationale Befunde

• Belastungen haben zugenommen

• Erwartbarer erhöhter Anteil auch von 
manifesten psychischen Störungen in der 
Folge

• Internationale Ergebnisse hinsichtlich 
psychischen Belastungen ähnlich, aber 
Situation war international sehr 
unterschiedlich!

• Generell finden alle Studien die bekannten 
Risikofaktoren, die bereits vor der Pandemie 
bestanden!

Kaman et al. 2023, DÄB
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Mental health Gen Z in Europe

Arora et al. 2022
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Trend oder Dauertief?

• Psychische Belastungen sind ungleich in Deutschland bei Kindern und 
Jugendlichen verteilt

• Durch die Covid-Pandemie wurden 

- Ungleichheiten verstärkt

- bisher nicht betroffene Gruppen belastet

• Wir sind also mit einem kumulativen Prozess konfrontiert

• Internalisiernde Symptome dominierten während der Pandemie, externalisierende 
wurden zum Teil vergessen und haben langfristige Probleme

• Unter dem Aspekt, dass psychische Belastungen und psychische Störungen 
Entwicklungsschritte erschweren (oder verhindern) können, sind längerfristige 
Unterstützungen notwendig

• Altersadaptierte Interventionen sind notwendig, um altersspezifische Risiken zu 
adressieren
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Altersspezifität von Risiken und Unterstützung

• Kleinkinder

• Schulkinder

• Jugendliche

• Junge Erwachsene
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Was Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene benötigen…
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Risikofaktoren für frühe Auffälligkeiten und Interventionsmöglichkeiten
• Kindliche Faktoren: 

- genetisch

- Temperamentsfaktoren

• Elterliche Faktoren: 

- Psychische Erkrankung

- Erleben von ACE

- Niedriger SES

- Bildungsferne

• Faktoren, die auf das 
Kind/Jugendlichen wirken:

- Erleben von ACE

- Fehlende Unterstützung

- Fehlende Zugänge zu 
altersspezifischen Angeboten

• Kind/Jugendlichenzentrierte Interventionen

- frühe Identifikation von problematischen Verhalten 
(z.B. U-Untersuchung, Kita, SEU, Schulpsychologie)

- multimodale Interventionen

• Elternzentrierte Interventionen

- Erkennen von elterlicher Belastung und Vermittlung in 
Behandlung

- Präventionsmaßnahmen in der Gesundheitsprävention

• Systemorientierte Interventionen

- Beratung

- Jugendhilfeplanung

- Identifikationen von „at-risk“ und 
Benachteiligungssituationen
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Beteiligte Systeme u.a.

SGB V
Gesundheitsversorgung 

Prävention

SGB VIII
Kinder- und Jugendhilfe
zentral bei Prävention

Schule – Ausbildung
zentral für Prävention

SGB IX
Rehabilitation und Teilhabe von 
Menschen mit Behinderungen

SGB VI
Rentenversicherung

SGB II
Bürgergeld

SGB III
Arbeitsförderung

SGB XIV
Soziale Entschädigung

ÖGD
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Prävention im Bereich KiJu, junge Erwachsene muss altersspezifisch 
Zugänge berücksichtigen

• Familien

• Kita

• Schule

• Ausbildung, 
Studium und 
Berufseinstieg

• Belastungen bei Eltern

• Vernachlässigung

• Affektregulation 

• Soziale Kompetenzen

• Mobbing

• Stressresilienz

• Frühe Kindheit

• Kindheit

• Jugend

• Adoleszenz/ 
junges 
Erwachsenen-
alter

SG
B V

S
c
h
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s
y
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e
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ÖGD S
G
B 
VI
IISGB II/III
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• Psychische Belastungen von Kindern und Jugendlichen sind ein Dauerthema

• Psychische Belastungen betreffen bestimmte Gruppen stärker als andere in Deutschland –
nicht erst seit Covid

• Gesundheit und damit die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen sind von 
psychosozialen Risikofaktoren abhängig

• Typische Risikofaktoren sind 
- niedriger SES

- ACE

• Wechselbeziehung zwischen den Risikofaktoren: Erhöhung des Risikos durch 
Wechselwirkung

• Transgenerationaler Aspekt von psychosozialen Belastungsfaktoren stark ausgeprägt

• Prävention und Intervention bisher unzureichend auf besonders belastete Zielgruppen 
ausgerichtet

• Angebote zur Unterstützung müssen regionale Aspekte berücksichtigen

Zusammenfassung
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